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FAMILIE KIELER

Eigentlich ging es nur um Bio

Das Handy auf der Kiichenzeile vibrierte zum dritten Mal innerhalb weniger Sekunden. Klara sah von

ihrem Einkaufszettel auf und hintiber zu Mila, die am Tisch sall, als wiirde sie das alles tiberhaupt
nichts angehen. Bei jeder neuen Nachricht leuchtete das Display neben der Obstschale kurz auf,
wurde wieder dunkel und leuchtete beinahe sofort erneut.

Willst du da nicht mal gucken?“

Mila schiittelte den Kopf. ,Nein.*

Klara wartete einen Moment. Das Handy offenbar nicht. Schon wieder vibrierte es.

In diesem Augenblick kam Jaro in die Kiiche, 6ffnete den Kithlschrank und betrachtete dessen Inhale
mit der Ernsthaftigkeit cines Menschen, der gerade festgestellt hatte, dass seine Familie kurz vor einer
Hungersnot stand.

Mir haben nichts“

Vir haben schr viel, sagte Klara, ohne von ihrem Zettel aufzusehen.

.Nichts, was man direkt essen kann.“

,Dann mach wenigstens den Kiihlschrank wieder zu*

Jaro ignorierte den Hinweis noch einige Sekunden, bis Milas Handy erneut vibrierte. Jetzt sah auch er
hin.

JKlassenchat?*

Mila nickee.

Wie viele?

Widerwillig griff sie nach dem Handy, entsperrte es und verzog das Gesicht.

,,Siebenunddreiﬁig.“

(AKIAS
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FAMILIE KIELER

Fur Bio nicht.

Klara legte den Stift weg. ,Seit wann?*

»Seit ich das Handy da hingelegt habe.®

,Mila, das ist vielleicht zehn Minuten her.*

Jch weifl«

Jaro schloss endlich den Kiihlschrank und lehnte sich mit dem Riicken dagegen. ,\Was ist denn

passiert?”

-Eigentlich gar nichts.* Mila drehte das Handy auf dem Tisch um, sodass das Display nach unten
zeigre. ,Cem hat nur gefragt, welche Seiten wir ftir Bio machen sollen.”
Klara sah erst Mila und dann das umgedrehte Handy an. ,Und dafiir braucht ihr sicbenunddreiflig

Nachrichten?*

Mila zog einen Mundwinkel hoch. ,Fiir Bio nicht.“
Als Thomas wenig spiter durch die Kiichentiir kam, stand seine Tasche noch nicht richtig auf dem

Boden, da vibrierte das Handy schon wieder. Sein Blick wanderte kurz zur Kiichenzeile, dann zu Mila.
JKlassenchat?*

Klara sah ihn irritierc an. Woher weiflt du das denn jeeze?*

Thomas zog seine Jacke aus und hiingte sie iiber den Stuhl. Ich habe heute schon sechs Stunden mit
Menschen verbracht, die in solchen Chats sitzen.®

Jaro grinste. ,,Achtunddreiﬁig.“

.Nachrichten?*

7.,]Cp.“

Thomas nickte, griff nach seiner Kaffeetasse vom Morgen und stellte fest, dass sie leer war. ,\Dann war
der Schultag fiir irgendeinen von euch offenbar noch nicht vorbei.

Mila sah kurz zu thm. Genau das war das Problem. Eigentlich wollte sie den Chat gerade iiberhaupe
nicht 6ffnen. Gleichzeitig wusste sie aber auch, dass sie spitestens morgen frith wissen musste, was aus

ciner cinfachen Frage nach den Bioseiten geworden war.

'{‘_/i';“il"; es in dp’eiem émlf{_e M }:{’? )

- Nicht darum, jeden Chat zu kontrollieren oder jeden Konflikt .
~ zu verhindecrn. Sondern darum, besser zu verstehen, was hinter ' *

dem Bildschirm passiert - und warum scheinbar einfache Ldsungen 4

far Kinder manchmal gar nicht so einfach sind. :
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KLASSENCHAT VERSTEHEN

Wenn der Schultag langst vorbei ist -
der Klassenchat aber nicht

Klassenchats beginnen hiiufig aus einem ganz praktischen Grund. Jemand braucht die Hausaufgaben,
cine Rauminderung muss weitergegeben werden oder es fehlt ein Foto von einer Buchseite.
Gleichzeitig sitzen dort aber nicht einfach dreiffig Telefonnummern nebeneinander. Dort treffen
dieselben Kinder und Jugendlichen aufeinander, die sich morgens im Klassenraum begegnen, in den
Pausen zusammensitzen, Freundschaften schlieflen, sich streiten, dazugehdren wollen oder manchmal

gerade nicht wissen, wo ihr Placz in der Gruppe ist.

Ein Klassenchat bildet deshalb einen Teil der Klassengemeinschaft ab. Er kann vieles erleichtern, aber
er trigt auch Beziehungen und Konflikte iiber den Schultag hinaus.
Fiir Erwachsene liegt deshalb manchmal eine scheinbar einfache Losung nahe: Wenn der Chat nerve,

legt man das Handy weg.

Technisch stimmt das. Sozial ist es fiir Kinder und Jugendliche hiufig komplizierter, denn am
nichsten Morgen beginnt keine neue Gruppe. Es sitzen dieselben Menschen wieder miteinander im
Raum und sprechen méglicherweise tiber etwas weiter, das am Vorabend im Chat passiert ist.

Das bedeutet niche, dass Kinder rund um die Uhr erreichbar sein miissen. Im Gegenteil: Gerade
deshalb lohnt es sich, gemeinsam Wege zu finden, wie digitale Kommunikation auch einmal enden

darf, ohne dass ein Kind das Gefiihl bekommt, dadurch den Anschluss an seine Klasse zu verlieren.
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TONFALL, ABSICHT UND WIRKUNG

Vier Nachrichten, zwei vollig
verschiedene Geschichten

Klara hielt es schlieflich nicht mehr aus.

,Zeig mal®

Mila sah von ihrem Handy auf. ,Warum?*

Weil ich jetzt wissen will, wie man aus Bio achtunddreiﬁig Nachrichten macht.*
,Du willst nicht wissen, was wir in Bio machen.“

Lotimme.”

Mila musste kurz lachen. Dann zog sie das Handy wieder zu sich und scrollte ein Stiick nach oben.

Viel brauchte sie nicht zu zeigen.

Cem / 4

Welche Seiten Bio?  ,;,; —

Ben
Steht doch oben,

Cem

Okay chill 1408

Ben
Ich bin gechillt .°-*

Klara wartete.

,Das war’s?*

»~Am Anfang*

»Aber da steht doch noch gar niches Schlimmes.

»oag ich ja.

Thomas war inzwischen an der Kaffeemaschine angekommen und sah tiber seine Schulter. ,Und
danach haben wahrscheinlich ungefiihr fiinf Leute entschieden, dass sie jetzt kliren miissen, welcher
von beiden genervt ist.*

Mila sah ihn an. ,Sieben.”

LAuch schon.®

Klara nahm das Handy nicht, sondern beugte sich nur etwas nither dariiber. Vielleicht war Ben doch
wirklich gar nicht generve.”

Vielleicht, sagte Mila. ,Cem dachte aber, dass er es ist.“

,Und Ben dachte vermutlich, dass Cem ihm gerade sagt, er soll sich beruhigen®, ergiinzte Thomas.
Klara las die vier Nachrichten noch einmal. Jetzt klangen sie plezlich anders als beim ersten Mal.
,Das ist ja bescheuert*

Mila grinste.

Willkommen im Klassenchat.*

(AKIAS
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TONFALL, ABSICHT UND WIRKUNG

Was beim Schreiben tehlt

Im direkten Gesprich bekommen wir viel mehr Informationen als nur die gesprochenen Worte. Wir
horen, ob jemand scherzt, genervt klingt oder etwas ironisch meint. Wir sehen Gesichtsausdruck und
Korperhaltung und merken hiufig schon an ciner kleinen Reaktion, wenn unser Gegeniiber einen

Satz anders verstanden hat, als wir ihn gemeint haben.

In einer geschriebenen Nachricht fehlt ein groﬁer Teil dieser Hinweise. Deshalb konnen Absicht und
Wirkung auseinandergehen. Jemand kann einen Satz véllig neutral schreiben, withrend eine andere
Person ihn als abweisend liest. Ein Emoji kann helfen, eine Aussage einzuordnen — kann aber genauso
gut selbst missverstanden werden. Und wer bereits generve oder verletzt ist, liest moglicherweise

cinen Ton in eine Nachricht hinein, den die andere Person nie beabsichtigt hat.

Das Interessante daran ist: Es muss nicht sofort jemand ,schuld® sein. Gerade deshalb kann die Frage
Wie glaubst du, ist die Nachricht bei der anderen Person angekommen?* hilfreicher sein als ,Das war
doch gar nicht so gemeint.” Der zweite Satz verteidigt die Absicht. Der erste nimme zusitzlich die
Wirkung in den Blick.

Beides da!f M&'aﬂ wahr sein: @ GESPRACHSEINSTIEG
Eine Nachricht kann harmlos gemeint  Wie 5faub$fdu, ist die
gewesen sein und trotzdem Nachricht bei der anderen
verletzend wirken. Person angskowneﬂ 7
VAN AS
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GRUPPENDYNAMIK

Und dann mischen sich die
anderen ein

»Zeig mal weiter®, sagte Jaro.

Mila zog das Handy weg. ,Du bist doch selbst in der Gruppe.*

Klara sah zu ihm. ,Ach?“

LJat

,Dann weilt du doch, was passiert ist.*

»Ungefihr*

Mila lachte trocken. ,Ungefihr.

Jaro zog sein eigenes Handy aus der Hosentasche. ,Ich hab nicht alles gelesen.“

»Aber Popcorn konntest du schicken.®

Er hielt mitten in der Bewegung inne.

Thomas drehte sich langsam von der Kaffeemaschine um. ,Popcorn?*
»Ein Emoji.*

,Das dachte ich mir*

Jaro steckte das Handy wieder ein. ,Die haben sich halc gestritten.”
»Und das Popcorn sollte was bedeuten?*

,Nichts.“

Thomas hob nur die Augenbrauen.

,Na ja.“ Jaro verschrinkte die Arme. ,Dass ich zugucke.

Mila sah ihn an. ,Eben.

»lch hab doch gar nichts gegen Cem oder Ben geschrieben

»Hat auch keiner gesage.”

Fiir einen Moment sagte niemand etwas. Jaro schien selbst noch einmal dariiber nachzudenken.
,Okay*, murmelte er schliefllich. Vielleicht war’s unnéeig*

Thomas nahm seine inzwischen geﬁillte Kafteetasse.

,Das war schneller als jede Klassenkonferenz, die ich je geleitet habe.

Jaro verdrehte die Augen.

(AKIAS
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GRUPPENDYNAMIK VERSTEHEN

Es 1st oft nicht eine Nachricht.
Es 1st eine Kette.

Konflikte in Gruppenchats entwickeln eine besondere Dynamik, weil plotzlich viele Menschen
gleichzeitig reagieren kénnen. Aus einem Missverstindnis zwischen zwei Personen wird dadurch

schnell eine Angelegenheit fiir die ganze Gruppe.

Nicht jede Person beleidigt dabei jemanden oder schreibe selbst etwas Verletzendes. Manche
verteidigen, andere fragen nach, einige schicken lachende Emojis, GIFs oder — wie Jaro — Popcorn.
Wieder andere kommentieren nur das, was gerade passiert. Jede einzelne Reaktion kann fiir sich

genommen klein und harmlos wirken. Zusammengenommen verindern sie jedoch die Situation:

Ein Streit bekommt Publikum. @

Und Publikum macht etwas mit einer Auseinandersetzung. Wer sich beobachtet fiihlt, zicht einen
Satz vielleicht nicht mehr so leicht zuriick. Jemand versucht, besonders schlagfertig zu anctworten.
Andere wihlen eine Seite, obwohl sie mit dem urspriinglichen Problem gar nichts zu tun hatten.
Ploezlich geht es nicht mehr nur darum, was zwischen zwei Personen passiert ist, sondern auch

darum, wie die Gruppe darauf reagiert.

Deshalb lohnt sich neben der Frage ,Wer hat angefangen? noch eine zweite:

,Was hat dazu gefiihrt, dass es immer grofler wurde?”

Sie richtet den Blick nicht nur auf den Anfang eines Konflikts, sondern auf all die kleinen Reaktionen
danach — und damit auch auf die Stellen, an denen eine Gruppe einen Streit hitte bremsen kénnen.
Denn Gruppendynamik funktioniert in beide Richtungen. Eine Gruppe kann einen Konflike
beschleunigen, aber sie kann ihn auch verlangsamen. Manchmal hilft es, nur die gesuchte Information

zu schicken, zum eigentlichen Thema zuriickzuftihren oder eine Grenze zu setzen.

Und manchmal besteht Medienkompetenz schlicht darin, etwas nicht zu

senden.

¢

f Q Was hat dazu ?
geﬁihrt, dass es

immer qrofer wurde

J
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DABEI SEIN ODER AUSSTEIGEN?

,Dann geh doch einfach aus der
Gruppe.”

Klara hatte das Handy inzwischen wieder vergessen und riumte die Einkiiufe weg. Mila dagegen war
noch immer im Chat.

,Geht das jetzt immer noch weiter?*

JMhm.“

,Dann geh doch einfach aus der Gruppe.©

Mila sah auf.

Was?“

,Na ja.“ Klara stellte die Milch in den Kithlschrank. ,Wenn dich das so nervt, musst du dir das doch
nicht die ganze Zeit angucken.

,Und morgen?“

Klara schloss die Kiithlschranktiir. ,\Was ist morgen?*

LSchule

Ja, das weild ich.*

,Dann weill morgen die ganze Klasse, was gestern noch passiert ist, und ich niche
,Dann kann dir doch jemand erziithlen, was du verpasst hast.”

Thomas sah von seiner Tasse auf. ,Das war jetzt sehr erwachsen gedache

Klara drehte sich zu ihm. ,Danke.*

,Das war kein Kompliment.*

Jaro lachte.

,Sehr hilfreich, ihr beiden.*

Mila legte das Handy auf den Tisch. ,Ich kann natiirlich rausgehen. Aber dann bin ich trotzdem

morgen mit allen in einem Raum.®

Thomas nickte. ,Genau das ist der Punket.

Der Chat ist freiwillig. Die Klasse morgen friih nicht.”

Klara lehnte sich gegen die Kiichenzeile. ,Aber das kann doch auch nicht heiflen, dass ihr jeden
Abend alles lesen miisst, nur weil irgendwer noch schreibe.

»Miissen wir ja auch nicht®, sagte Mila.

JAber?¢

Mila zuckte mit den Schultern. ,\Manchmal will man halt wissen, was passiert.

In diesem Moment kam Jaro wieder zum Kiihlschrank, 6ffnete ihn und sah hinein.
Klara schloss kurz die Augen.

,Jaro.”

\Was?“

~Mach. Die. Tiir. Zu.*

Q o 3k YN Melavora



DABEI SEIN ODER AUSSTEIGEN?

Technisch einfach.
Sozial komplizierter.

Einen Gruppenchat zu verlassen, dauert nur wenige Sekunden. Genau deshalb klingt dieser Schrite
aus Erwachsenensicht oft nach einer einfachen Lsung: Wenn ein Chat nerve, belastet oder stindig

ablenkt, muss man schliefflich nicht darin bleiben.

Fiir Kinder und Jugendliche endet mit dem Verlassen des Chats jedoch nicht automatisch das, was
dort passiert. Die Gruppe besteht am niichsten Morgen weiter. Freundschaften, Spannungen und
offene Konflikte verschwinden nicht mit dem Tippen auf ,Gruppe verlassen®. Und wer nicht mehr
mitliest, weifs méglicherweise tatsichlich nicht, woriiber andere am nichsten Tag Sprechen.

Das bedeutet niche, dass Kinder deshalb in jedem Klassenchat bleiben miissen. Es bedeutet nur, dass

die Entscheidung mehr sein kann als eine technische Frage.

Auch Ausschluss lisst sich deshalb nicht allein daran erkennen, wer gerade Mitglied in welchem Chat
ist. Freundinnen und Freunde diirfen eigene Gruppen haben, und nicht jede Unterhaltung muss die
gesamte Klasse einschlieflen. Interessant wird vielmehr das Muster dahinter: Wird ein Kind
wiederholt entfernt? Wird gezielt eine neue Gruppe gegriindet, um eine einzelne Person
auszuschlieflen? Wird im Chat tiber jemanden gesprochen und das Gesagte anschlieflend mit in den

Schulalltag getragen?

Bevor Erwachsene eine schnelle Losung vorschlagen, kann deshalb eine andere Frage viel hilfreicher

sein:

~Was wiirde fiir dich passieren, wenn du die Gruppe verlissc?*
Die Antwort darauf erzihle hiufig mehr tiber die eigentliche Situation als die blofe Frage, ob ein

Kind den Chat technisch verlassen kénnte.

Y9  Melavora



PRIVAT BLEIBT NICHT IMMER PRIVAT

Ein Screenshot mit guter Absicht

Am niichsten Nachmittag saf$ Mila wieder am Kiichentisch, diesmal tatsichlich tiber ihren
Hausaufgaben. Der Klassenchat war erstaunlich ruhig geworden. Daftir erschien plétzlich eine private
Nachricht von Nina auf threm Display.

Kannst du mal gucken? Ich weify nicht, was ich darauf antworten soll.

Direkt darunter: ein Screenshot.

Mila 8ffnete thn und las. Nina hatte ihr einen Ausschnitt aus einem privaten Chat geschicke.
Offenbar wollte sie wissen, wie Mila die Nachricht der anderen Person verstand.

Klara stellte gerade zwei Tassen auf die Kiichenzeile und bemerkte Milas Gesiche.

Was ist?“

,Nina hat mir was geschickt.“

,Dann zeig mal.

Mila hob den Blick. ,Das ist ein privater Chat.*
»Aber Nina hat ihn dir doch geschicke.”

»Ja. Thren Teil /l‘ lhr‘::- Teil.
Klara blieb stehen. \\

Mila tippte auf den Screenshot. ,Da stehen aber auch die Nachrichten von jemand anderem drauf®
Thomas, der am anderen Ende des Tisches saff und eigentlich etwas korrigieren wollte, legte seinen
Stift zur Seite.

,Das ist tatsichlich eine ziemlich gute Frage.”

Klara sah ihn an. ,Kénnt ihr nicht einmal einfach sagen, ob ich etwas angucken darf?*

Mila grinste. ,Willkommen im Klassenchat.*

,Den Spruch kenne ich schon.*

Jaro kam zur Tiir herein, blieb kurz stehen und sah von einem zum anderen.
~Was hab ich verpasst?

,Nichts®, sagten Klara und Mila gleichzeitig.

,,Okay.“

Er drehte wieder um.

Klara wartete, bis er verschwunden war, und sah dann noch einmal zu Mila. ,Und was machst du
jetze?®

Mila blickte auf den Screenshot.

,Keine Ahnung. Nina wollte ja wahrscheinlich nur Hilfe*

,Dann ist es doch eigentlich gut, dass sie dich frage

Ja’ Mila nickte langsam. ,Aber ich weif§ trotzdem nicht, ob die andere Person wollte, dass ich das

lese.

Q o 3k YN Melavora



SCREENSHOTS UND VERTRAUEN

Gute Absicht.
Trotzdem fremde Informationen.

Ein Screenshot ist schnell gemacht. Er hile einen Moment fest und kann praktisch sein, wenn jemand
ctwas zeigen, erkliren oder sich Unterstiitzung holen mochte. Genau deshalb wiire eine einfache Regel
wie ,Private Chats darf man niemals zeigen® zu kurz gedacht. Manchmal brauchen Kinder und
Jugendliche einen zweiten Blick auf eine Situation — und manchmal ist es sogar wichtig, dass sie

einem Erwachsenen zeigen konnen, was ithnen geschrieben wurde.

Trotzdem verindert ein Screenshot etwas: Informationen verlassen den urspriinglichen
Gespriichsraum. Neben den eigenen Nachrichten werden hiufig auch Namen, Profilbilder, Antworten
oder andere Details weitergegeben, tiber die die abgebildete Person nicht mehr selbst entscheiden

kann.

Die entscheidende Frage ist deshalb nicht nur:
,Darf’ich davon einen Screenshot machen?*
Sondern auch:

~Was mochte ich damit erreichen — und welche Informationen muss ich dafiir wirklich weitergeben?”

Wer lediglich wissen méchte, wie eine Nachricht verstanden werden kénnte, kann den Inhale
vielleicht mit eigenen Worten wiedergeben. Manchmal lisst sich ein Name verdecken oder ein
Ausschnitt so withlen, dass nur das Notige sichtbar ist. Wenn es dagegen darum gehe, Hilfe bei einer
belastenden oder gefihrlichen Situation zu bekommen, kann es sinnvoll sein, cinem

vertrauenswiirdigen Erwachsenen den tatsichlichen Verlauf zu zeigen.

Medienkompetenz bedeutet hier nicht, niemals ecwas Weiterzugeben. Sie bedeutet, bewusst zu
entscheiden, was weitergegeben werden muss, an wen und warum.

Und Verantwortung endet nicht bei der Person, die einen Screenshot verschicke. Auch wer ihn
bekomme, kann sich fragen: Muss ich ihn speichern? Muss ich ihn weiterleiten? Oder reicht es, Nina

zu helfen und den Screenshot anschlieflend dort zu lassen, wo er angekommen ist?

\ Ed £ Bevor ich teile .. 7 @‘3’ Y,
S— — L —

WAS? oo WARUM?

- Was méchte ich mit
Welche Informationen ala :
: uf 7u sehen? dem Weitergeben
pdiCaig AN WEN? erreichen?
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DAUERERREICHBARKEIT

23:47 Uhr

Klara blieb vor Milas Tiir stehen. Unter der Tiir fiel ein schmaler Lichtstreifen in den Flur.

Sie klopfte und 6ffnete.

Mila lag im Bett, das Handy vor dem Gesiche.

Es ist fast zwolf*

Jch weifd“

,Offensichtlich nicht.*

Mila liefd das Handy sinken. ,Da ist gerade was.“

~Was kann denn um Viertel vor zwélf noch so wichtig sein?*

Thomas erschien hinter Klara im Flur.

LFiir die Hausaufgaben wahrscheinlich nichts®, sagte er.

,Danke.“

»lch war noch niche fertig* Er sah zu Mila. ,Fiir morgen friih vielleicht schon.

Mila setzte sich auf. Es geht immer noch um Ben und Cem.

LImmer noch?*

,Nicht mehr direkt. Der Screenshot wurde weitergeschicke, Nina ist sauer und jetzt diskutieren alle
dariiber.”

Klara starrte sie an.

~Wegen Bio.*

Mila schiittelte den Kopf. ,Schon lange nicht mehr wegen Bio.*
Das Handy vibrierte wieder.

Thomas nickte zum Display. ,Musst du das heute Nacht noch lésen?”
,Nein.*

~Musst du wissen, wie der Streit ausgehe?*

,Nicht unbedingt.“

»Musst du jede Nachricht lesen, damit du morgen verstehst, was
passiert ist?"

Mila schwieg kurz.

Wahrscheinlich nichc.

,Dann darf der Streit auch ohne dich weitermachen.®

Klara sah Thomas an. ,Das klingt irgendwie gemein.®

,Zum Streit?”

Mila lachre.

Drei neue Nachrichten erschienen auf dem Display.

Sie sah sie kurz an und legte das Handy dann mit dem
Bildschirm nach unten auf den Nachttisch.

~Wenn morgen zweihundert Nachrichten da sind,

lese ich die aber auch nicht“

,Damit kann ich leben®, sagte Klara.

Thomas nickte. ,Ich auch.“

,Dich hat keiner gefrage”

QO o ¥ YW Melavora



DAUERERREICHBARKEIT VERSTEHEN

Wenn Mitlesen sich wie Miussen
anfuhlt

Ein Klassenchat hat keinen natiirlichen Feierabend. Auch wenn Hausaufgaben erledigt sind und der
nichste Schultag noch Stunden entfernt ist, kann die Unterhaltung weiterlaufen. Technisch bedeutet
das zunichst nur, dass neue Nachrichten ankommen. Sozial kann daraus jedoch schnell das Gefiihl

entstehen, sie auch lesen zu miissen.

Dabei geht es nicht immer darum, dass ein Kind Angst hat, eine wichtige Information zu verpassen.
Manchmal méchte es schlicht wissen, wie ein Streit ausgegangen ist, woriiber morgen gesprochen
wird oder warum pldezlich alle auf eine Nachricht reagieren. Gerade wenn im Chat etwas passiert, das
die Klassengemeinschaft betrifft, kann Weglegen deshalb schwieriger sein, als es von auffen aussicht.
Das bedeutet trotzdem nicht, dass der Chat bestimmen muss, wann ein Abend endet. Entscheidend
ist vielmehr, ob ein Kind noch selbst entscheiden kann: Ich lese das morgen. Oder ob jede neue

Nachricht das Gefiihl auslést, sofort wieder nachsehen zu miissen.

Feste Losungen miissen dabei nicht in jeder Familie gleich aussehen. Benachrichtigungen kénnen

ausgeschaltet werden, das Handy kann nachts auflerhalb des Bettes liegen oder es kann eine Zeit
geben, ab der nur noch wirklich wichtige Nachrichten beachtet werden. Hilfreicher als

cine Regel von aufen ist hiufig, gemeinsam herauszufinden, was dem eigenen
Kind tatsidchlich hilft, den Chat fiir heute zu beenden.

Eine Frage kann dabei mehr 6ffnen als ein schlichtes
Leg jetzt das Handy weg™:

Was wiirde dir helfen, abends wirklich Schluss zu machen,
ohne dass du das Gefiihl hast, morgen komplett

auflen vor zu sein?“

Denn das Ziel ist nicht, dass Kinder jede Nachricht
ignorieren.

Sie sollen zunehmend unterscheiden kénnen,

was gerade wichtig

ist und was bis morgen warten darf.

Erreichbar sein kénnen heifit niche,

erreichbar sein miissen.

Y9 Melavora



WENN ELTERN EINGREIFEN
,Dann schreibe ich jetzt Lenas
Mutter.”

Am nichsten Nachmittag wusste Klara schon beim Geriusch der Haustiir, dass irgendetwas passiert
war.

Mila kam in die Kiiche, lief§ ihren Rucksack neben dem Stuhl auf den Boden sinken und setzte sich.
Was ist los?*

,Nichts.“

Klara sah sie an.

Mila seufzte. ,Okay. Doch.*

Sie zog ihr Handy aus der Tasche. Lena hatte den Screenshot vom Vortag weitergeschicke. Jemand
hatte einen Kommentar dazugeschrieben, andere hatten reagiert, und inzwischen ging es lingst nicht
mehr nur um Ben und Cem. Auch Nina war hineingeraten.
Klara las ein paar Sekunden mit.

,Das reicht.”

Mila sah auf. Was?“

»lch schreibe jetzt Lenas Mutter.

,Nein! Mama, bitte nicht.“

Klara hielt inne. ,Warum denn nicht? Das geht doch so niche.®
Jch weifS«

,Na also.

Thomas kam gerade in die Kiiche und blieb neben der Tiir stehen. ,\Was geht niche?”
,Offenbar einiges.* Klara hielt das Handy hoch. ,Und ich schreibe jetzt Lenas Mutter.”
Thomas sah zu Mila. Dann wieder zu Klara.

Frag sic vorher, was morgen passiert, wenn du heute schreibst.*

Klara runzelte die Stirn. ,\Was soll denn morgen passieren?”

Mila antwortete leise: ,Dann weifd morgen die ganze Klasse, dass meine Mutter sich eingemischt hat“
,Und deshalb soll ich gar nichts machen?*

,Hab ich nicht gesagt.”

Thomas zog einen Stuhl zuriick. ,Das hat sie tatsichlich niche gesage.

Klara warf ihm einen Blick zu. ,.Du bist gerade keine Hilfe*

Jch glaube, genau deshalb sitzt sie hier.

Klara sah wieder zu Mila.

,Okay. Was soll ich denn machen?®

Mila zuckte mit den Schultern und blickte auf ihr Handy.

LKeine Ahnung.“

Nach einem Moment schob sie es iiber den Tisch zu ihrer Mutter.

,Deshalb bin ich ja hergekommen.©

(AKIAS
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WENN ELTERN EINGREIFEN

Erst verstehen. Dann entscheiden.

Wenn das eigene Kind verletzt, wiitend oder tiberfordert nach Hause kommt, liegt eine schnelle
Reaktion nahe. Eine Nachricht an andere Eltern, ein Anruf bei der Schule oder die Aufforderung, den

Chat sofort zu verlassen, kann sich in diesem Moment wie die naheliegendste Losung anfiihlen.

Fiir das Kind beginnt die Situation damit aber nicht unbedingt von vorn. Es kehrt am niichsten
Morgen in dieselbe Klasse zuriick. Deshalb kann eine gut gemeinte Intervention Folgen haben, die
Erwachsene von auflen zunichst nicht sehen: Wer erfihre davon? Wie reagieren die anderen? Wird die

Situation dadurch ruhiger oder bekommt sie noch einmal neues Publikum?

Das bedeutet nicht, dass Eltern abwarten sollen, bis ihr Kind selbst eine perfekte Losung findet.
Zuriickhaltung ist nicht dasselbe wie Wegsehen. Sie kann bedeuten, sich zunichst ein moglichst

vollstindiges Bild zu machen und das Kind in die niichsten Schritte einzubezichen.

Dabei hilft es, nicht nur auf die einzelne Nachricht zu schauen. Ist etwas einmalig eskaliert oder
passiert es immer wieder? Geht es um einen Screit zwischen mehreren Beteiligten oder wird eine
Person gezielt herausgegriffen? Fiihle sich das Kind noch sicher? Méchte es selbst etwas tun und craut

es sich das zu?

Je ernster eine Situation wird, desto weniger kann die Verantwortung allein beim Kind liegen. Es

muss nicht selbst 18sen, was es iiberfordert oder gefihrdet.

Und manchmal ist der wichtigste erste

Schrite deshalb nicht:
Was mache ich ")e’czt?“

sondern:

Was brauchst du gerade von mir?

Y9 Melavora




WENN ERWACHSENE UBERNEHMEN MUSSEN

Wann Zuschauen nicht mehr reicht

Nicht jeder Streit im Klassenchat braucht sofort einen Erwachsenen. Kinder und Jugendliche miissen
auch die Mdglichkeit haben, Konflikte selbst auszuhandeln, Missverstindnisse zu kliren und cigene
Grenzen zu setzen. Genau dabei entsteht ein Teil ihrer sozialen und digitalen Erfahrung.

Es gibt jedoch Situationen, in denen aus Begleitung Verantwortung wird.

Das kann der Fall sein, wenn ein Kind bedroht, unter Druck gesetzt oder gezielt und wiederholt
herabgesetzt wird. Ebenso sollten Erwachsene genauer hinschauen, wenn sexualisierte Nachrichten
oder Aufforderungen auftauchen, private oder intime Bilder weitergegeben werden, jemand sich als

cine andere Person ausgibt oder ein Kind deutlich zeigt, dass es sich nicht mehr sicher fiihle.

Dabei entscheidet nicht immer eine einzelne Nachricht dariiber, wie ernst eine Situation ist. Auch ein
Muster kann entscheidend sein: Wer wird immer wieder herausgegriffen? Wer wird regelmiiflig aus
Gruppen entfernt oder vor anderen blofigestelle? Bleibt etwas im Chat oder setzt es sich am niichsten

Morgen in der Schule fort?

Wenn Unterstiitzung von auflen nétig wird, kann es sinnvoll sein, relevante Nachrichten zuniichst zu
sichern, bevor sie geldscht werden oder verschwinden. Dabei geht es nicht darum, Screenshots
moglichst weit zu verteilen, sondern darum, das festzuhalten, was fiir die Einordnung der Situation

tatsiichlich gebraucht wird.
Wer anschlieflend die richtige Ansprechperson ist, hingt davon ab, was passiert ist. Manchmal reicht
ein Gesprich mit einer vertrauten erwachsenen Person, manchmal sollte die Schule einbezogen

werden, und bei ernsthaften Bedrohungen oder akuter Gefahr braucht es weitere professionelle Hilfe.

Das Kind darf dabei weiterhin mitreden. Aber es muss niche allein tragen, was es allein nicht 16sen

kann.
ﬁ Nicht jeder Konflikt im Klassenchat
A braucht sofort einen Erwachsenen.
=L Aber jedes Kind sollte wissen,
dass es einen Erwachsenen holen darf.
QO o ¥
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EIN PAAR TAGE SPATER

Der Klassenchat ist wieder
langweilig

Ein paar Tage spiter 1ag Milas Handy beim Abendessen neben ihrem Teller. Es vibrierte einmal.
Klara sah automatisch hin.

Mila bemerkee es. ,Alles gue.”

»lch hab gar nichts gesage”

,Du hast gegucke.”

olch darf gucken.

Jaro griff nach der Salatschiissel. ,Mathe.*
Klara sah zu ihm. Was?“

,Im Chat. Einer fragt nach der Matheaufgabe

Mila entsperrte ihr Handy. ,Und jemand hat cin Foto von der Tafel geschicke*

,Das war’s?"

,Bis jetze.”

Klara nickte langsam. In den vergangenen Tagen hatte sie festgestellt, dass sie das Vibrieren
inzwischen anders wahrnahm. Nicht unbedingt entspannter. Aber neugieriger.

st euer Chat eigentlich immer so?“

Mila sah sie an. Wie?“

,Na ja. Entweder siecbenunddreiffig Nachrichten wegen Bio oder ein Foto von der Tafel
,Nein.*

,Gut.”

Mila nahm einen Schluck Wasser.
~Manchmal ist er schlimmer.*

Klara legte ihre Gabel hin.

Jaro begann zu lachen. Thomas ebenfalls.
LSehr beruhigend.“

Mila grinste. ,Du wolltest es wissen.

Klara musste selbst lachen. Noch vor ein paar Tagen hitte sie wahrscheinlich gefrage, warum die
beiden iiberhaupt in einer Gruppe blieben, in der so etwas passieren konnte. Inzwischen interessierte
sie etwas anderes.

,Und wenn es wieder komisch wird?*

Mila zuckte mit den Schultern. ,\Dann gucke ich erst mal, was tiberhaupt los ist.*

,Und wenn du nicht weiterweifS¢?*

Mila sah kurz zu ihrer Mutter.

,Dann komme ich in die Kiiche“

Jaro legte die Salatschiissel ab. ,Ist das jetze offiziell die Klassenchat-Beratungsstelle?*

Thomas nickte ernst. ,Offnungszeiten bis 23:46 Uhr.*

Mila lachre.

Klara zeigre mit der Gabel auf ihn. ,Du bist heute ganz nah dran, drauflen zu essen.”

(AKIAS
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EIN KLEINER ELTERN-CHECK

Bevor du handelst... Ruhe

Wilft, Warer

Ein paar Fragen, die helfen kinnen, die Situation besser einzuordnen Al sehen.
und gemeinsam den ndchsten Schritt zu finden. \ W
| S

¢

i @ &

38

Was ist eigentlich passiert?

Was genau ist vorgefallen? Wer war beteiligt? Was ist bekannt und was nur eine
Vermutung?

Wie erlebt mein Kind die Situation?
Was fithlt mein Kind? Ist es eher verunsichert, traurig, wiitend oder gelassen?
Es ist wichtig, erst einmal zuzuhéren.

Ist es ein einmaliger Konflikt oder passiert es immer wieder?
Ein einmaliger Streit gehort dazu. Wird es jedoch zur Gewohnheit, sollte man
genauer hinschauen.

Wird jemand gezielt blofigestellt, ausgeschlossen oder unter Druck gesetzt?
Geht es um beleidigende Nachrichten, das absichtliche Ausschlieflen aus Gruppen
oder das Verbreiten von Geriichten?

Werden Bilder, personliche Informationen oder andere private Inhalte
weitergegeben?

Dazu gchi';rcn Fotos, Videos, Spraclmachricht-.:n. Chatverliufe oder .ﬂ‘mgahcn
wie Adresse, Schule oder personliche Details.

Fiihlt sich mein Kind noch sicher?

Hat mein Kind Angst, fiihlt es sich unwohl oder unter Druck? Das eigene
Sicherheitsgefiihl ist ein wichtiger Hinweis.

Kann und méchte mein Kind selbst etwas tun?

Welche Ideen hat mein Kind? Braucht es Unterstiitzung, um Grenzen zu setzen
oder Hilfe zu holen?

Muss etwas dokumentiert werden - und wer wire die passende
niichste Ansprechperson?

Sind Screenshots sinnvoll? Kommt eine Lehrkraft, die Klassenleitung,
die Schulsozialarbeit oder eine andere Vertrauensperson infrage?

Nicht jede Frage muss sofort eine Antwort haben.
Manchmal hilft der Check vor allem dabei,
herauszufinden, welche Frage als Nachstes wichtig ist.
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WENN DU WEITERGEHEN MOCHTEST

Mila und Jaro bleiben

noch ein bisschen.

Manche Geschichten enden nicht mit dem letzten Satz -
sondern sind erst der Anfang.

Vielleicht sind dir die beiden inzwischen schon ein wenig vertraut. Du hast mit Mila
am Kiichentisch gesessen, Jaro beim Popcorn-Emoji erwischt und erlebt, wie aus einer einfachen
Frage nach den Biosciten pldtzlich etwas wurde, das weit iiber Hausaufgaben hinausging.

Genau deshalb begleiten Mila und Jaro auch andere Melavora-Geschichten rund um M ‘Y\ . ﬂ\s
4

digitale Lebenswelten.

" (.
Denn hinter einem Klassenchat stecken viele Themen, die Kinder und Jugendliche jeden / e
Tag beschiftigen: Missverstindnisse und Gruppendruck, Privatsphire und Verantwortung, \\

Zugehérigkeit, Grenzen und die Frage, wann aus bloffem Zuschauen plétzlich Beteiligung wird.

In der Melavora-Unterrichtsreihe ,Klassenchat & digitale Kommunikation® begegnen
Schiilerinnen und Schiiler solchen Situationen deshalb nicht zuerst als Regel oder Merksatz,
sondern in Geschichten. Mila und Jaro erleben sie und 6ffnen damit den Raum, gemeinsam
dartiber zu sprechen, unterschiedliche Perspektiven einzunehmen und eigene

¥Handlungsméglichkeiten zu entwickeln. . V
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	FAMILIE KIELER
	Eigentlich ging es nur um Bio
	Das Handy auf der Küchenzeile vibrierte zum dritten Mal innerhalb weniger Sekunden. Klara sah von ihrem Einkaufszettel auf und hinüber zu Mila, die am Tisch saß, als würde sie das alles überhaupt nichts angehen. Bei jeder neuen Nachricht leuchtete das Display neben der Obstschale kurz auf, wurde wieder dunkel und leuchtete beinahe sofort erneut.
	„Willst du da nicht mal gucken?“
	Mila schüttelte den Kopf. „Nein.“
	Klara wartete einen Moment. Das Handy offenbar nicht. Schon wieder vibrierte es.
	In diesem Augenblick kam Jaro in die Küche, öffnete den Kühlschrank und betrachtete dessen Inhalt mit der Ernsthaftigkeit eines Menschen, der gerade festgestellt hatte, dass seine Familie kurz vor einer Hungersnot stand.
	„Wir haben nichts.“
	„Wir haben sehr viel“, sagte Klara, ohne von ihrem Zettel aufzusehen.
	„Nichts, was man direkt essen kann.“
	„Dann mach wenigstens den Kühlschrank wieder zu.“
	Jaro ignorierte den Hinweis noch einige Sekunden, bis Milas Handy erneut vibrierte. Jetzt sah auch er hin.
	„Klassenchat?“
	Mila nickte.
	„Wie viele?“
	Widerwillig griff sie nach dem Handy, entsperrte es und verzog das Gesicht.
	„Siebenunddreißig.“
	FAMILIE KIELER

	Für Bio nicht.
	Klara legte den Stift weg. „Seit wann?“
	„Seit ich das Handy da hingelegt habe.“
	„Mila, das ist vielleicht zehn Minuten her.“
	„Ich weiß.“
	Jaro schloss endlich den Kühlschrank und lehnte sich mit dem Rücken dagegen. „Was ist denn passiert?“
	„Eigentlich gar nichts.“ Mila drehte das Handy auf dem Tisch um, sodass das Display nach unten zeigte. „Cem hat nur gefragt, welche Seiten wir für Bio machen sollen.“
	Klara sah erst Mila und dann das umgedrehte Handy an. „Und dafür braucht ihr siebenunddreißig Nachrichten?“
	Mila zog einen Mundwinkel hoch. „Für Bio nicht.“
	Als Thomas wenig später durch die Küchentür kam, stand seine Tasche noch nicht richtig auf dem Boden, da vibrierte das Handy schon wieder. Sein Blick wanderte kurz zur Küchenzeile, dann zu Mila.
	„Klassenchat?“
	Klara sah ihn irritiert an. „Woher weißt du das denn jetzt?“
	Thomas zog seine Jacke aus und hängte sie über den Stuhl. „Ich habe heute schon sechs Stunden mit Menschen verbracht, die in solchen Chats sitzen.“
	Jaro grinste. „Achtunddreißig.“
	„Nachrichten?“
	„Jep.“
	Thomas nickte, griff nach seiner Kaffeetasse vom Morgen und stellte fest, dass sie leer war. „Dann war der Schultag für irgendeinen von euch offenbar noch nicht vorbei.“
	Mila sah kurz zu ihm. Genau das war das Problem. Eigentlich wollte sie den Chat gerade überhaupt nicht öffnen. Gleichzeitig wusste sie aber auch, dass sie spätestens morgen früh wissen musste, was aus einer einfachen Frage nach den Bioseiten geworden war.
	KLASSENCHAT VERSTEHEN

	Wenn der Schultag längst vorbei ist - der Klassenchat aber nicht
	Klassenchats beginnen häufig aus einem ganz praktischen Grund. Jemand braucht die Hausaufgaben, eine Raumänderung muss weitergegeben werden oder es fehlt ein Foto von einer Buchseite. Gleichzeitig sitzen dort aber nicht einfach dreißig Telefonnummern nebeneinander. Dort treffen dieselben Kinder und Jugendlichen aufeinander, die sich morgens im Klassenraum begegnen, in den Pausen zusammensitzen, Freundschaften schließen, sich streiten, dazugehören wollen oder manchmal gerade nicht wissen, wo ihr Platz in der Gruppe ist.
	Ein Klassenchat bildet deshalb einen Teil der Klassengemeinschaft ab. Er kann vieles erleichtern, aber er trägt auch Beziehungen und Konflikte über den Schultag hinaus.
	Für Erwachsene liegt deshalb manchmal eine scheinbar einfache Lösung nahe: Wenn der Chat nervt, legt man das Handy weg.
	Technisch stimmt das. Sozial ist es für Kinder und Jugendliche häufig komplizierter, denn am nächsten Morgen beginnt keine neue Gruppe. Es sitzen dieselben Menschen wieder miteinander im Raum und sprechen möglicherweise über etwas weiter, das am Vorabend im Chat passiert ist.
	Das bedeutet nicht, dass Kinder rund um die Uhr erreichbar sein müssen. Im Gegenteil: Gerade deshalb lohnt es sich, gemeinsam Wege zu finden, wie digitale Kommunikation auch einmal enden darf, ohne dass ein Kind das Gefühl bekommt, dadurch den Anschluss an seine Klasse zu verlieren.
	TONFALL, ABSICHT UND WIRKUNG

	Vier Nachrichten, zwei völlig verschiedene Geschichten
	Klara hielt es schließlich nicht mehr aus.
	„Zeig mal.“
	Mila sah von ihrem Handy auf. „Warum?“
	„Weil ich jetzt wissen will, wie man aus Bio achtunddreißig Nachrichten macht.“
	„Du willst nicht wissen, was wir in Bio machen.“
	„Stimmt.“
	Mila musste kurz lachen. Dann zog sie das Handy wieder zu sich und scrollte ein Stück nach oben. Viel brauchte sie nicht zu zeigen.
	Klara wartete.
	„Das war’s?“
	„Am Anfang.“
	„Aber da steht doch noch gar nichts Schlimmes.“
	„Sag ich ja.“
	Thomas war inzwischen an der Kaffeemaschine angekommen und sah über seine Schulter. „Und danach haben wahrscheinlich ungefähr fünf Leute entschieden, dass sie jetzt klären müssen, welcher von beiden genervt ist.“
	Mila sah ihn an. „Sieben.“
	„Auch schön.“
	Klara nahm das Handy nicht, sondern beugte sich nur etwas näher darüber. „Vielleicht war Ben doch wirklich gar nicht genervt.“
	„Vielleicht“, sagte Mila. „Cem dachte aber, dass er es ist.“
	„Und Ben dachte vermutlich, dass Cem ihm gerade sagt, er soll sich beruhigen“, ergänzte Thomas.
	Klara las die vier Nachrichten noch einmal. Jetzt klangen sie plötzlich anders als beim ersten Mal.
	„Das ist ja bescheuert.“
	Mila grinste.
	„Willkommen im Klassenchat.“
	TONFALL, ABSICHT UND WIRKUNG

	Was beim Schreiben fehlt
	Im direkten Gespräch bekommen wir viel mehr Informationen als nur die gesprochenen Worte. Wir hören, ob jemand scherzt, genervt klingt oder etwas ironisch meint. Wir sehen Gesichtsausdruck und Körperhaltung und merken häufig schon an einer kleinen Reaktion, wenn unser Gegenüber einen Satz anders verstanden hat, als wir ihn gemeint haben.
	In einer geschriebenen Nachricht fehlt ein großer Teil dieser Hinweise. Deshalb können Absicht und Wirkung auseinandergehen. Jemand kann einen Satz völlig neutral schreiben, während eine andere Person ihn als abweisend liest. Ein Emoji kann helfen, eine Aussage einzuordnen – kann aber genauso gut selbst missverstanden werden. Und wer bereits genervt oder verletzt ist, liest möglicherweise einen Ton in eine Nachricht hinein, den die andere Person nie beabsichtigt hat.
	Das Interessante daran ist: Es muss nicht sofort jemand „schuld“ sein. Gerade deshalb kann die Frage „Wie glaubst du, ist die Nachricht bei der anderen Person angekommen?“ hilfreicher sein als „Das war doch gar nicht so gemeint.“ Der zweite Satz verteidigt die Absicht. Der erste nimmt zusätzlich die Wirkung in den Blick.
	GRUPPENDYNAMIK

	Und dann mischen sich die anderen ein
	„Zeig mal weiter“, sagte Jaro.
	Mila zog das Handy weg. „Du bist doch selbst in der Gruppe.“
	Klara sah zu ihm. „Ach?“
	„Ja.“
	„Dann weißt du doch, was passiert ist.“
	„Ungefähr.“
	Mila lachte trocken. „Ungefähr.“
	Jaro zog sein eigenes Handy aus der Hosentasche. „Ich hab nicht alles gelesen.“
	„Aber Popcorn konntest du schicken.“
	Er hielt mitten in der Bewegung inne.
	Thomas drehte sich langsam von der Kaffeemaschine um. „Popcorn?“
	„Ein Emoji.“
	„Das dachte ich mir.“
	Jaro steckte das Handy wieder ein. „Die haben sich halt gestritten.“
	„Und das Popcorn sollte was bedeuten?“
	„Nichts.“
	Thomas hob nur die Augenbrauen.
	„Na ja.“ Jaro verschränkte die Arme. „Dass ich zugucke.“
	Mila sah ihn an. „Eben.“
	„Ich hab doch gar nichts gegen Cem oder Ben geschrieben.“
	„Hat auch keiner gesagt.“
	Für einen Moment sagte niemand etwas. Jaro schien selbst noch einmal darüber nachzudenken.
	„Okay“, murmelte er schließlich. „Vielleicht war’s unnötig.“
	Thomas nahm seine inzwischen gefüllte Kaffeetasse.
	„Das war schneller als jede Klassenkonferenz, die ich je geleitet habe.“
	Jaro verdrehte die Augen.
	GRUPPENDYNAMIK VERSTEHEN


	Es ist oft nicht eine Nachricht.
	Es ist eine Kette.
	Konflikte in Gruppenchats entwickeln eine besondere Dynamik, weil plötzlich viele Menschen gleichzeitig reagieren können. Aus einem Missverständnis zwischen zwei Personen wird dadurch schnell eine Angelegenheit für die ganze Gruppe.
	Nicht jede Person beleidigt dabei jemanden oder schreibt selbst etwas Verletzendes. Manche verteidigen, andere fragen nach, einige schicken lachende Emojis, GIFs oder – wie Jaro – Popcorn. Wieder andere kommentieren nur das, was gerade passiert. Jede einzelne Reaktion kann für sich genommen klein und harmlos wirken. Zusammengenommen verändern sie jedoch die Situation:
	Ein Streit bekommt Publikum.
	Und Publikum macht etwas mit einer Auseinandersetzung. Wer sich beobachtet fühlt, zieht einen Satz vielleicht nicht mehr so leicht zurück. Jemand versucht, besonders schlagfertig zu antworten. Andere wählen eine Seite, obwohl sie mit dem ursprünglichen Problem gar nichts zu tun hatten. Plötzlich geht es nicht mehr nur darum, was zwischen zwei Personen passiert ist, sondern auch darum, wie die Gruppe darauf reagiert.
	Deshalb lohnt sich neben der Frage „Wer hat angefangen?“ noch eine zweite:
	„Was hat dazu geführt, dass es immer größer wurde?“
	Sie richtet den Blick nicht nur auf den Anfang eines Konflikts, sondern auf all die kleinen Reaktionen danach – und damit auch auf die Stellen, an denen eine Gruppe einen Streit hätte bremsen können.
	Denn Gruppendynamik funktioniert in beide Richtungen. Eine Gruppe kann einen Konflikt beschleunigen, aber sie kann ihn auch verlangsamen. Manchmal hilft es, nur die gesuchte Information zu schicken, zum eigentlichen Thema zurückzuführen oder eine Grenze zu setzen.


	Und manchmal besteht Medienkompetenz schlicht darin, etwas nicht zu senden.
	DABEI SEIN ODER AUSSTEIGEN?


	„Dann geh doch einfach aus der Gruppe.“
	Klara hatte das Handy inzwischen wieder vergessen und räumte die Einkäufe weg. Mila dagegen war noch immer im Chat.
	„Geht das jetzt immer noch weiter?“
	„Mhm.“
	„Dann geh doch einfach aus der Gruppe.“
	Mila sah auf.
	„Was?“
	„Na ja.“ Klara stellte die Milch in den Kühlschrank. „Wenn dich das so nervt, musst du dir das doch nicht die ganze Zeit angucken.“
	„Und morgen?“
	Klara schloss die Kühlschranktür. „Was ist morgen?“
	„Schule.“
	„Ja, das weiß ich.“
	„Dann weiß morgen die ganze Klasse, was gestern noch passiert ist, und ich nicht.“
	„Dann kann dir doch jemand erzählen, was du verpasst hast.“
	Thomas sah von seiner Tasse auf. „Das war jetzt sehr erwachsen gedacht.“
	Klara drehte sich zu ihm. „Danke.“
	„Das war kein Kompliment.“
	Jaro lachte.
	„Sehr hilfreich, ihr beiden.“
	Mila legte das Handy auf den Tisch. „Ich kann natürlich rausgehen. Aber dann bin ich trotzdem morgen mit allen in einem Raum.“
	Thomas nickte. „Genau das ist der Punkt.

	Der Chat ist freiwillig. Die Klasse morgen früh nicht.“
	Klara lehnte sich gegen die Küchenzeile. „Aber das kann doch auch nicht heißen, dass ihr jeden Abend alles lesen müsst, nur weil irgendwer noch schreibt.“
	„Müssen wir ja auch nicht“, sagte Mila.
	„Aber?“
	Mila zuckte mit den Schultern. „Manchmal will man halt wissen, was passiert.“
	In diesem Moment kam Jaro wieder zum Kühlschrank, öffnete ihn und sah hinein.

	Klara schloss kurz die Augen.
	„Jaro.“
	„Was?“

	„Mach. Die. Tür. Zu.“
	DABEI SEIN ODER AUSSTEIGEN?

	Technisch einfach.
	Sozial komplizierter.
	Einen Gruppenchat zu verlassen, dauert nur wenige Sekunden. Genau deshalb klingt dieser Schritt aus Erwachsenensicht oft nach einer einfachen Lösung: Wenn ein Chat nervt, belastet oder ständig ablenkt, muss man schließlich nicht darin bleiben.
	Für Kinder und Jugendliche endet mit dem Verlassen des Chats jedoch nicht automatisch das, was dort passiert. Die Gruppe besteht am nächsten Morgen weiter. Freundschaften, Spannungen und offene Konflikte verschwinden nicht mit dem Tippen auf „Gruppe verlassen“. Und wer nicht mehr mitliest, weiß möglicherweise tatsächlich nicht, worüber andere am nächsten Tag sprechen.
	Das bedeutet nicht, dass Kinder deshalb in jedem Klassenchat bleiben müssen. Es bedeutet nur, dass die Entscheidung mehr sein kann als eine technische Frage.
	Auch Ausschluss lässt sich deshalb nicht allein daran erkennen, wer gerade Mitglied in welchem Chat ist. Freundinnen und Freunde dürfen eigene Gruppen haben, und nicht jede Unterhaltung muss die gesamte Klasse einschließen. Interessant wird vielmehr das Muster dahinter: Wird ein Kind wiederholt entfernt? Wird gezielt eine neue Gruppe gegründet, um eine einzelne Person auszuschließen? Wird im Chat über jemanden gesprochen und das Gesagte anschließend mit in den Schulalltag getragen?
	Bevor Erwachsene eine schnelle Lösung vorschlagen, kann deshalb eine andere Frage viel hilfreicher sein:
	„Was würde für dich passieren, wenn du die Gruppe verlässt?“
	Die Antwort darauf erzählt häufig mehr über die eigentliche Situation als die bloße Frage, ob ein Kind den Chat technisch verlassen könnte.
	PRIVAT BLEIBT NICHT IMMER PRIVAT

	Ein Screenshot mit guter Absicht
	Am nächsten Nachmittag saß Mila wieder am Küchentisch, diesmal tatsächlich über ihren Hausaufgaben. Der Klassenchat war erstaunlich ruhig geworden. Dafür erschien plötzlich eine private Nachricht von Nina auf ihrem Display.
	Kannst du mal gucken? Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll.
	Direkt darunter: ein Screenshot.
	Mila öffnete ihn und las. Nina hatte ihr einen Ausschnitt aus einem privaten Chat geschickt. Offenbar wollte sie wissen, wie Mila die Nachricht der anderen Person verstand.
	Klara stellte gerade zwei Tassen auf die Küchenzeile und bemerkte Milas Gesicht.
	„Was ist?“
	„Nina hat mir was geschickt.“
	„Dann zeig mal.“
	Mila hob den Blick. „Das ist ein privater Chat.“
	„Aber Nina hat ihn dir doch geschickt.“
	„Ja. Ihren Teil.“
	Klara blieb stehen.
	Mila tippte auf den Screenshot. „Da stehen aber auch die Nachrichten von jemand anderem drauf.“
	Thomas, der am anderen Ende des Tisches saß und eigentlich etwas korrigieren wollte, legte seinen Stift zur Seite.
	„Das ist tatsächlich eine ziemlich gute Frage.“
	Klara sah ihn an. „Könnt ihr nicht einmal einfach sagen, ob ich etwas angucken darf?“
	Mila grinste. „Willkommen im Klassenchat.“
	„Den Spruch kenne ich schon.“
	Jaro kam zur Tür herein, blieb kurz stehen und sah von einem zum anderen.
	„Was hab ich verpasst?“
	„Nichts“, sagten Klara und Mila gleichzeitig.
	„Okay.“
	Er drehte wieder um.
	Klara wartete, bis er verschwunden war, und sah dann noch einmal zu Mila. „Und was machst du jetzt?“
	Mila blickte auf den Screenshot.
	„Keine Ahnung. Nina wollte ja wahrscheinlich nur Hilfe.“
	„Dann ist es doch eigentlich gut, dass sie dich fragt.“

	„Ja.“ Mila nickte langsam. „Aber ich weiß trotzdem nicht, ob die andere Person wollte, dass ich das lese.“
	SCREENSHOTS UND VERTRAUEN

	Gute Absicht.
	Trotzdem fremde Informationen.
	Ein Screenshot ist schnell gemacht. Er hält einen Moment fest und kann praktisch sein, wenn jemand etwas zeigen, erklären oder sich Unterstützung holen möchte. Genau deshalb wäre eine einfache Regel wie „Private Chats darf man niemals zeigen“ zu kurz gedacht. Manchmal brauchen Kinder und Jugendliche einen zweiten Blick auf eine Situation – und manchmal ist es sogar wichtig, dass sie einem Erwachsenen zeigen können, was ihnen geschrieben wurde.
	Trotzdem verändert ein Screenshot etwas: Informationen verlassen den ursprünglichen Gesprächsraum. Neben den eigenen Nachrichten werden häufig auch Namen, Profilbilder, Antworten oder andere Details weitergegeben, über die die abgebildete Person nicht mehr selbst entscheiden kann.
	Die entscheidende Frage ist deshalb nicht nur:
	„Darf ich davon einen Screenshot machen?“
	Sondern auch:
	„Was möchte ich damit erreichen – und welche Informationen muss ich dafür wirklich weitergeben?“
	Wer lediglich wissen möchte, wie eine Nachricht verstanden werden könnte, kann den Inhalt vielleicht mit eigenen Worten wiedergeben. Manchmal lässt sich ein Name verdecken oder ein Ausschnitt so wählen, dass nur das Nötige sichtbar ist. Wenn es dagegen darum geht, Hilfe bei einer belastenden oder gefährlichen Situation zu bekommen, kann es sinnvoll sein, einem vertrauenswürdigen Erwachsenen den tatsächlichen Verlauf zu zeigen.
	Medienkompetenz bedeutet hier nicht, niemals etwas weiterzugeben. Sie bedeutet, bewusst zu entscheiden, was weitergegeben werden muss, an wen und warum.
	Und Verantwortung endet nicht bei der Person, die einen Screenshot verschickt. Auch wer ihn bekommt, kann sich fragen: Muss ich ihn speichern? Muss ich ihn weiterleiten? Oder reicht es, Nina zu helfen und den Screenshot anschließend dort zu lassen, wo er angekommen ist?
	DAUERERREICHBARKEIT

	23:47 Uhr
	Klara blieb vor Milas Tür stehen. Unter der Tür fiel ein schmaler Lichtstreifen in den Flur.
	Sie klopfte und öffnete.
	Mila lag im Bett, das Handy vor dem Gesicht.
	„Es ist fast zwölf.“
	„Ich weiß.“
	„Offensichtlich nicht.“
	Mila ließ das Handy sinken. „Da ist gerade was.“
	„Was kann denn um Viertel vor zwölf noch so wichtig sein?“
	Thomas erschien hinter Klara im Flur.
	„Für die Hausaufgaben wahrscheinlich nichts“, sagte er.
	„Danke.“
	„Ich war noch nicht fertig.“ Er sah zu Mila. „Für morgen früh vielleicht schon.“
	Mila setzte sich auf. „Es geht immer noch um Ben und Cem.“
	„Immer noch?“
	„Nicht mehr direkt. Der Screenshot wurde weitergeschickt, Nina ist sauer und jetzt diskutieren alle darüber.“
	Klara starrte sie an.
	„Wegen Bio.“
	Mila schüttelte den Kopf. „Schon lange nicht mehr wegen Bio.“
	Das Handy vibrierte wieder.
	Thomas nickte zum Display. „Musst du das heute Nacht noch lösen?“
	„Nein.“
	„Musst du wissen, wie der Streit ausgeht?“
	„Nicht unbedingt.“
	„Musst du jede Nachricht lesen, damit du morgen verstehst, was
	passiert ist?“
	Mila schwieg kurz.
	„Wahrscheinlich nicht.“
	„Dann darf der Streit auch ohne dich weitermachen.“
	Klara sah Thomas an. „Das klingt irgendwie gemein.“
	„Zum Streit?“
	Mila lachte.
	Drei neue Nachrichten erschienen auf dem Display.
	Sie sah sie kurz an und legte das Handy dann mit dem
	Bildschirm nach unten auf den Nachttisch.

	„Wenn morgen zweihundert Nachrichten da sind,
	lese ich die aber auch nicht.“
	„Damit kann ich leben“, sagte Klara.
	Thomas nickte. „Ich auch.“
	„Dich hat keiner gefragt.“
	DAUERERREICHBARKEIT VERSTEHEN


	Wenn Mitlesen sich wie Müssen anfühlt
	Ein Klassenchat hat keinen natürlichen Feierabend. Auch wenn Hausaufgaben erledigt sind und der nächste Schultag noch Stunden entfernt ist, kann die Unterhaltung weiterlaufen. Technisch bedeutet das zunächst nur, dass neue Nachrichten ankommen. Sozial kann daraus jedoch schnell das Gefühl entstehen, sie auch lesen zu müssen.
	Dabei geht es nicht immer darum, dass ein Kind Angst hat, eine wichtige Information zu verpassen. Manchmal möchte es schlicht wissen, wie ein Streit ausgegangen ist, worüber morgen gesprochen wird oder warum plötzlich alle auf eine Nachricht reagieren. Gerade wenn im Chat etwas passiert, das die Klassengemeinschaft betrifft, kann Weglegen deshalb schwieriger sein, als es von außen aussieht.
	Das bedeutet trotzdem nicht, dass der Chat bestimmen muss, wann ein Abend endet. Entscheidend ist vielmehr, ob ein Kind noch selbst entscheiden kann: Ich lese das morgen. Oder ob jede neue Nachricht das Gefühl auslöst, sofort wieder nachsehen zu müssen.
	Feste Lösungen müssen dabei nicht in jeder Familie gleich aussehen. Benachrichtigungen können ausgeschaltet werden, das Handy kann nachts außerhalb des Bettes liegen oder es kann eine Zeit geben, ab der nur noch wirklich wichtige Nachrichten beachtet werden. Hilfreicher als
	eine Regel von außen ist häufig, gemeinsam herauszufinden, was dem eigenen
	Kind tatsächlich hilft, den Chat für heute zu beenden.
	Eine Frage kann dabei mehr öffnen als ein schlichtes
	„Leg jetzt das Handy weg“:
	„Was würde dir helfen, abends wirklich Schluss zu machen,
	ohne dass du das Gefühl hast, morgen komplett
	außen vor zu sein?“
	Denn das Ziel ist nicht, dass Kinder jede Nachricht
	ignorieren.
	Sie sollen zunehmend unterscheiden können,
	was gerade wichtig
	ist und was bis morgen warten darf.
	Erreichbar sein können heißt nicht,
	erreichbar sein müssen.
	WENN ELTERN EINGREIFEN


	„Dann schreibe ich jetzt Lenas Mutter.“
	Am nächsten Nachmittag wusste Klara schon beim Geräusch der Haustür, dass irgendetwas passiert war.
	Mila kam in die Küche, ließ ihren Rucksack neben dem Stuhl auf den Boden sinken und setzte sich.
	„Was ist los?“
	„Nichts.“
	Klara sah sie an.
	Mila seufzte. „Okay. Doch.“
	Sie zog ihr Handy aus der Tasche. Lena hatte den Screenshot vom Vortag weitergeschickt. Jemand hatte einen Kommentar dazugeschrieben, andere hatten reagiert, und inzwischen ging es längst nicht mehr nur um Ben und Cem. Auch Nina war hineingeraten.
	Klara las ein paar Sekunden mit.
	„Das reicht.“
	Mila sah auf. „Was?“
	„Ich schreibe jetzt Lenas Mutter.“
	„Nein! Mama, bitte nicht.“
	Klara hielt inne. „Warum denn nicht? Das geht doch so nicht.“
	„Ich weiß.“
	„Na also.“
	Thomas kam gerade in die Küche und blieb neben der Tür stehen. „Was geht nicht?“
	„Offenbar einiges.“ Klara hielt das Handy hoch. „Und ich schreibe jetzt Lenas Mutter.“
	Thomas sah zu Mila. Dann wieder zu Klara.
	„Frag sie vorher, was morgen passiert, wenn du heute schreibst.“
	Klara runzelte die Stirn. „Was soll denn morgen passieren?“
	Mila antwortete leise: „Dann weiß morgen die ganze Klasse, dass meine Mutter sich eingemischt hat.“
	„Und deshalb soll ich gar nichts machen?“
	„Hab ich nicht gesagt.“
	Thomas zog einen Stuhl zurück. „Das hat sie tatsächlich nicht gesagt.“
	Klara warf ihm einen Blick zu. „Du bist gerade keine Hilfe.“
	„Ich glaube, genau deshalb sitzt sie hier.“
	Klara sah wieder zu Mila.
	„Okay. Was soll ich denn machen?“

	Mila zuckte mit den Schultern und blickte auf ihr Handy.
	„Keine Ahnung.“
	Nach einem Moment schob sie es über den Tisch zu ihrer Mutter.
	„Deshalb bin ich ja hergekommen.“
	WENN ELTERN EINGREIFEN


	Erst verstehen. Dann entscheiden.
	Wenn das eigene Kind verletzt, wütend oder überfordert nach Hause kommt, liegt eine schnelle Reaktion nahe. Eine Nachricht an andere Eltern, ein Anruf bei der Schule oder die Aufforderung, den Chat sofort zu verlassen, kann sich in diesem Moment wie die naheliegendste Lösung anfühlen.
	Für das Kind beginnt die Situation damit aber nicht unbedingt von vorn. Es kehrt am nächsten Morgen in dieselbe Klasse zurück. Deshalb kann eine gut gemeinte Intervention Folgen haben, die Erwachsene von außen zunächst nicht sehen: Wer erfährt davon? Wie reagieren die anderen? Wird die Situation dadurch ruhiger oder bekommt sie noch einmal neues Publikum?
	Das bedeutet nicht, dass Eltern abwarten sollen, bis ihr Kind selbst eine perfekte Lösung findet. Zurückhaltung ist nicht dasselbe wie Wegsehen. Sie kann bedeuten, sich zunächst ein möglichst vollständiges Bild zu machen und das Kind in die nächsten Schritte einzubeziehen.
	Dabei hilft es, nicht nur auf die einzelne Nachricht zu schauen. Ist etwas einmalig eskaliert oder passiert es immer wieder? Geht es um einen Streit zwischen mehreren Beteiligten oder wird eine Person gezielt herausgegriffen? Fühlt sich das Kind noch sicher? Möchte es selbst etwas tun und traut es sich das zu?
	Je ernster eine Situation wird, desto weniger kann die Verantwortung allein beim Kind liegen. Es muss nicht selbst lösen, was es überfordert oder gefährdet.
	Und manchmal ist der wichtigste erste
	Schritt deshalb nicht:
	sondern:
	WENN ERWACHSENE ÜBERNEHMEN MÜSSEN

	Wann Zuschauen nicht mehr reicht
	Nicht jeder Streit im Klassenchat braucht sofort einen Erwachsenen. Kinder und Jugendliche müssen auch die Möglichkeit haben, Konflikte selbst auszuhandeln, Missverständnisse zu klären und eigene Grenzen zu setzen. Genau dabei entsteht ein Teil ihrer sozialen und digitalen Erfahrung.
	Es gibt jedoch Situationen, in denen aus Begleitung Verantwortung wird.
	Das kann der Fall sein, wenn ein Kind bedroht, unter Druck gesetzt oder gezielt und wiederholt herabgesetzt wird. Ebenso sollten Erwachsene genauer hinschauen, wenn sexualisierte Nachrichten oder Aufforderungen auftauchen, private oder intime Bilder weitergegeben werden, jemand sich als eine andere Person ausgibt oder ein Kind deutlich zeigt, dass es sich nicht mehr sicher fühlt.
	Dabei entscheidet nicht immer eine einzelne Nachricht darüber, wie ernst eine Situation ist. Auch ein Muster kann entscheidend sein: Wer wird immer wieder herausgegriffen? Wer wird regelmäßig aus Gruppen entfernt oder vor anderen bloßgestellt? Bleibt etwas im Chat oder setzt es sich am nächsten Morgen in der Schule fort?
	Wenn Unterstützung von außen nötig wird, kann es sinnvoll sein, relevante Nachrichten zunächst zu sichern, bevor sie gelöscht werden oder verschwinden. Dabei geht es nicht darum, Screenshots möglichst weit zu verteilen, sondern darum, das festzuhalten, was für die Einordnung der Situation tatsächlich gebraucht wird.
	Wer anschließend die richtige Ansprechperson ist, hängt davon ab, was passiert ist. Manchmal reicht ein Gespräch mit einer vertrauten erwachsenen Person, manchmal sollte die Schule einbezogen werden, und bei ernsthaften Bedrohungen oder akuter Gefahr braucht es weitere professionelle Hilfe.
	Das Kind darf dabei weiterhin mitreden. Aber es muss nicht allein tragen, was es allein nicht lösen kann.

	EIN PAAR TAGE SPÄTER

	Der Klassenchat ist wieder langweilig
	Ein paar Tage später lag Milas Handy beim Abendessen neben ihrem Teller. Es vibrierte einmal.
	Klara sah automatisch hin.
	Mila bemerkte es. „Alles gut.“
	„Ich hab gar nichts gesagt.“
	„Du hast geguckt.“
	„Ich darf gucken.“
	Jaro griff nach der Salatschüssel. „Mathe.“
	Klara sah zu ihm. „Was?“
	„Im Chat. Einer fragt nach der Matheaufgabe.“
	Mila entsperrte ihr Handy. „Und jemand hat ein Foto von der Tafel geschickt.“
	„Das war’s?“
	„Bis jetzt.“
	Klara nickte langsam. In den vergangenen Tagen hatte sie festgestellt, dass sie das Vibrieren inzwischen anders wahrnahm. Nicht unbedingt entspannter. Aber neugieriger.
	„Ist euer Chat eigentlich immer so?“
	Mila sah sie an. „Wie?“
	„Na ja. Entweder siebenunddreißig Nachrichten wegen Bio oder ein Foto von der Tafel.“
	„Nein.“
	„Gut.“
	Mila nahm einen Schluck Wasser.
	„Manchmal ist er schlimmer.“
	Klara legte ihre Gabel hin.
	Jaro begann zu lachen. Thomas ebenfalls.
	„Sehr beruhigend.“
	Mila grinste. „Du wolltest es wissen.“
	Klara musste selbst lachen. Noch vor ein paar Tagen hätte sie wahrscheinlich gefragt, warum die beiden überhaupt in einer Gruppe blieben, in der so etwas passieren konnte. Inzwischen interessierte sie etwas anderes.
	„Und wenn es wieder komisch wird?“
	Mila zuckte mit den Schultern. „Dann gucke ich erst mal, was überhaupt los ist.“
	„Und wenn du nicht weiterweißt?“
	Mila sah kurz zu ihrer Mutter.
	„Dann komme ich in die Küche.“
	Jaro legte die Salatschüssel ab. „Ist das jetzt offiziell die Klassenchat-Beratungsstelle?“
	Thomas nickte ernst. „Öffnungszeiten bis 23:46 Uhr.“
	Mila lachte.
	Klara zeigte mit der Gabel auf ihn. „Du bist heute ganz nah dran, draußen zu essen.“


	Bevor du handelst...
	EIN KLEINER ELTERN-CHECK

	Mila und Jaro bleiben
	noch ein bisschen.
	WENN DU WEITERGEHEN MÖCHTEST
	Vielleicht sind dir die beiden inzwischen schon ein wenig vertraut. Du hast mit Mila
	am Küchentisch gesessen, Jaro beim Popcorn-Emoji erwischt und erlebt, wie aus einer einfachen Frage nach den Bioseiten plötzlich etwas wurde, das weit über Hausaufgaben hinausging.
	Genau deshalb begleiten Mila und Jaro auch andere Melavora-Geschichten rund um
	digitale Lebenswelten.
	Denn hinter einem Klassenchat stecken viele Themen, die Kinder und Jugendliche jeden
	Tag beschäftigen: Missverständnisse und Gruppendruck, Privatsphäre und Verantwortung, Zugehörigkeit, Grenzen und die Frage, wann aus bloßem Zuschauen plötzlich Beteiligung wird.
	In der Melavora-Unterrichtsreihe „Klassenchat & digitale Kommunikation“ begegnen Schülerinnen und Schüler solchen Situationen deshalb nicht zuerst als Regel oder Merksatz, sondern in Geschichten. Mila und Jaro erleben sie und öffnen damit den Raum, gemeinsam darüber zu sprechen, unterschiedliche Perspektiven einzunehmen und eigene Handlungsmöglichkeiten zu entwickeln.
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